Schweizerische Gesellschaft für Judaistische Forschung 

Die im letzten Jahr das erste Mal durchgeführte Änderung der Organisation der Mitgliederversammlung und der Jahrestagung, nämlich der Wechsel auf einen Abendtermin in der Woche und das erneute Durchführen in Basel, hat sich auch im Berichtsjahr bewährt. Die Mitgliederversammlung fand am 24.11. erneut in Basel statt, im Anschluss daran die Jahrestagung mit einem beeindruckenden Vortrag von Dr. Bettina Spoerri über «Die Identitätsfrage in der neuesten deutschsprachigen jüdischen Literatur nach 1945». Der sehr gut besuchte Vortrag führte anhand vieler Textbeispiele in die deutschsprachige jüdische Literatur ein. Die sich anschliessende, intensiv geführte Diskussion drehte sich nicht nur um die zitierte Literatur, sondern vor allem um die Frage, was denn überhaupt jüdische Literatur sei.

Hinter der Diskussion über die Organisation der Versammlungen der SGJF steht aber die grundsätzliche Frage, wie sich die verschiedenen akademischen Gesellschaften, die in der SAGW (Schweizerische Gesellschaft für Geistes- und Sozialwissenschaften) zusammengeschlossen sind, entwickeln werden. Waren die Gesellschaften früher ein Ort des Austauschs, ein Ort der Kommunikation, des Kennenlernens sowie der Entwicklung verschiedener Projekte, ist dies heute im Zeitalter der elektronischen Informationsgesellschaft fast obsolet. Dies soll nicht falsch verstanden werden, denn das Internet und alles, was daran hängt, haben grosse Vorteile für Forscher und Forscherinnen. Noch nie waren derart viele Informationen so leicht zugänglich – man denke nur an die Digitalisierungsprojekte grösserer Archive, z.B. des Archivs für Zeitgeschichte (AfZ) in Zürich und der Central Zionist Archives in Jerusalem. Ein Besuch auf den Websites der beiden Archive verdeutlicht dies eindrücklich. 

www.afz.ethz.ch/

www.zionistarchives.org.il/

Aber mit dem Siegeszug des Internets stellt sich die Frage, welche Kernaufgaben die akademischen Gesellschaften und ganz speziell die SGJF wahrnehmen können und müssen. Die Informationsweitergabe über die Website ist eine der Aufgaben, die aber nicht nur von den Mitgliedern der SGJF abgerufen werden kann. Ein zweiter zentraler Bereich ist die stärkere Konzentration auf die Vernetzung mit den Universitäten, an denen Jüdische Studien/Judaistik als Studienfach angeboten werden, um hier einen Beitrag für das Fach und damit die Forschung zu leisten. Der Doktorandenworkshop erscheint hier als ein wichtiger Schritt in die richtige Richtung. Diese in der Zukunft als Kernbereiche anzusehenden Aufgaben spiegeln sich auch in den Artikeln des diesjährigen  Bulletins: Prof. René Bloch beschreibt die Situation der Judaistik in Bern. Daniel Lis, Doktorand in Basel, hat für das Bulletin einen Artikel über sein Forschungsprojekt verfasst: Nigerianische Igbos in der Schweiz und «die Jüdische Frage» 
Die Berufung von René Bloch im Frühjahr als a.o. Professor für Judaistik mit Schwerpunkt antikes und mittelalterliches Judentum an die Universität Bern eröffnet weitere Chancen im Bereich der Jüdischen Studien/Judaistik. In Zukunft werden die vier dieses Fach anbietenden Universitäten (Luzern, Bern, Lausanne  und Basel) noch stärkere Synergien schaffen müssen, um dadurch bei den härter werdenden Bedingungen universitärer Bildung und Ausbildung mithalten zu können und das Fach nicht als Exotenfach in eine Ecke abgestellt zu sehen, sondern als integralen Bestandteil eines akademisch und gesellschaftspolitisch wichtigen Curriculums der Wissenschaftslandschaft Schweiz zu etablieren. Zum Gelingen dieses Vorhabens möchte und kann die SGJF ihren Beitrag leisten.

Erik Petry
Quelle: http://www.sagw.ch/jahresbericht
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